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Abb. 44 Z11g-Ote1�m•il, Insel Eie/e,1, Ergebnisse der 14 ·-Datierungen

an einem der Pflihle aus dem 'Flacltwasser vor der Nordo '/spitze

der Insel (HolzNr.1) und an zwei Pfählen von der Südwestspitze (Holz

Nrn. 2 und 3). 

rungen vorliegen, wurden Holzproben verschiedener Pfähle 

entnommen, von denen drei 14C-datiert werden konnten. 

Keines der Daten koITeliert dabei mit den Funden und Fund

schichten der Schnurkeramik: Die Probe eines Pfahls des 

nordöstlichen Pfahlfelds (HolzNr. 1) gehört ans Ende des 

Mittelalters und in die beginnende frühe Neuzeit, zwei Pro

ben (HolzNrn. 2 und 3) von der Südwestspitze der [nsel datie

ren dagegen ins Spätmittelalter und eindeutig noch vor die 

erste Seeabsenkung von 1591/92 (Abb. 44). Wenig überra

schend verweisen die Datierungen auf eine hohe Attraktivität 

des Inselis und seiner Umgebung für die Fischerei durch die 

Zeiten - dies ist auch noch heute so, wie zahlreiche verlorene 

moderne Reusen, Stellnetze und Angelköder zeigen. Dass 

sich in den Pfahlfeldern auch neolithische Pfähle befinden, ist 

anzunehmen, ein Nachweis dafür steht aber weiterhin aus. 
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Zug, Schanzengraben, Löberensteig: Archäologische Beglei

tung und Rekonstruktion der Treppenanlage 

Nach der erfolgreich abgeschlossenen Restaurierung der 

Grabengegenmauer in den Jahren 2017 /18 erfolgte 2020 die 

Sanierung des nordöstlichen Abschnitts der Stadtmauer beim 

Treppenaufgang zum Löberensteig. Diese Treppenanlage 

entstand gleichzeitig mit dem Bau der Hauptpost 1901/02. 

Zuvor gab es jedoch mindestens seit dem 18. Jahrhunde1t eine 

Treppe, die neben dem Landtwing'schen Fideikommiss vor

bei zum Schanzenweg führte. Fideikommiss und Treppe wur
den um 1900 abgebrochen, um das neue Postgebäude zu er
richten. Für die Treppenanlage von 1902 musste - nach dem 
Abbruch der Ringmauer vom Baarertor bis zum Geissweid-
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turm um l 840 sowie des Geissweidturms 1842 - nochmals 

ein Teil der Grabengegenmauer geschleift werden, dies je
doch nicht komplett (s. unten). 

Der Treppenaufgang von 1902 bestand ursprünglich aus 

zwei seitlichen Mauern, die als Mischquadermauerwerk aus 

granitischem Sandstein (vermutlich vom Lotenbach am 

Zugersee) und Plattensandstein (vermutlich vom Rooterberg 

im Kanton Luzern) aufgebaut worden sind. Die Brüstungen 

hat man mit Granitplatten abgedeckt. Unterhalb der Treppe 

befindet sich bis heute ein Raum mit einer Betondecke, der 

lange Zeit als öffentliches WC genutzt wurde und momentan 

als Lagerraum der benachbarten Minigolfanlage dient. Grani

tene Treppenstufen und Zwischenpodeste trugen als einfache 

Balken die Lasten links und rechts ab. Im oberen Bereich lie

gen sie auf einer Auflagerwand, welche auf die Betondecke 

aufgemauert worden ist. Im unteren Bereich liegen sie auf 

den Treppenmauern auf. In den l 950er-Jahren wurden die 

Innenseiten der Brüstungen mit einer vorgeschalten Beton

schicht verstärkt bzw. die bergseitige Mauer oberhalb der 

Treppenstufen komplett durch Beton ersetzt. 

W ährend die eigentliche Grabengegenmauer von der 

Löberenstrasse bis zur Treppenanlage beim Postplatz einer 

Restaurierung unterzogen und die nötigen statischen Mass

nahmen ergriffen wurden, stellte sich bei genaueren Unter

suchungen der Treppenanlage heraus, dass sich diese gröss

tenteils in einem sehr schlechten Zustand befand. Es zeigte 

sich, dass das Mischquadermauerwerk beidseits der Treppen

stufen im Innern zersetzt war, d. h. nur noch aus einer weichen 

Masse - nämlich Sand - bestand. Eindringende Feuchtigkeit 

und Salzablagerungen kombiniert mit der Beton-Vorschalung 

aus den 1950er-Jahren führten zu diesem gravierenden 

Schadensbild. Eine Restaurierung der Treppenanlage war 

somit nicht mehr verhältnismässig und sinnvoll. 

Aus denkmalpflegerischer Sicht gab es zwei Neubau

varianten. Variante 1 geht von einer modernen Treppenanlage 

aus Beton aus. Die Treppe ist somit als neues Element aus 

dem 21. Jahrhundert lesbar. Variante 2 ist eine Rekonstruktion 

der bestehenden Treppe mit dem Erhalt der Treppenstufen, 

den Brüstungsplatten (beide aus Granit), den Handläufen aus 

Metall sowie der Tür und den Fenstern bei der ehemaligen 

WC-Anlage. Die Stadt Zug als Bauherrin entschied sich für 

die Variante 2. Mit grossem handwerklichem Geschick und 

Können und unter Anleitung des Ingenieurbüros Staubli, 
Kurath & Paitner AG, welches für die statischen Berechnungen 
zuständig war, wurde die neue Treppenanlage zum Löberen

steig von der Firma Abraxas in Zusammenarbeit mit Landis 

Bau AG rekonstruiert und aufgebaut. Jeder Sandsteinquader -

es wurden zwei verschiedene Sandsteine, nämlich Bollinger 

und Rorschacher Sandstein, verwendet - musste von Hand 

in Form geschlagen und sorgfältig versetzt werden. Die be

stehenden Treppenstufen und Abdeckplatten wurden ge

reinigt und an Ort und Stelle wieder eingesetzt. Fenster und 

Tür erfuhren eine sanfte Sanierung durch die Firma Olivers 

Schreinerei, die Handläufe wurden durch den Schmied 
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